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Di1e Ausländerfrage Europa

In den eısten Ländern Europas 1ST die Ausländerfrage C1iMN entscheıdendes
Problem geworden Daftür x1bt CS mehrere Gründe die hohe Zahl der Ausländer,
dıe Tatsache, dafß viele nıcht mehr als „Gastarbeıter sondern als bleibende
FEinwohner unserer Länder betrachtet werden INuUusSssen un da{fß viele VO ıhnen Aaus

Ländern kommen, die EINE gahz andere Kultur als die der Aufnahmeländer haben
I )as trıtft besonders für die Muslıme uch südeuropälschen
Ländern WIC Italien der Spanıen, die bısher ausschließlich Auswanderungsländer
aIchl, oibt CS heute CEIHE beachtliche Anzahl VO ausländischen Arbeitnehmern,
dıe AUS Nordafrıka kommen

Dıiese allgemeıine Entwicklung schafft überall mehr der WEN1SCI starke Span-
NUungch 7zwischen der einheimiıischen und der eingewanderten Bevölkerung, Span-
NungCH, dıe durch dıe wirtschaftlichen Schwierigkeıten und dıe Arbeıitslosigkeıit
verschärtft werden In allen Ländern 1ST die öffentliche Meınung gespalten Die

türchten diese Invasıon IBDIG Ausländer bedrohen die Sıcherheıit der Straße,
der Arbeıitsplätze, und die nationale Identität S1IC muüßten ach Haus zurückkeh-
T[CMN ıe anderen finden sıch MI dem Gedanken aAb da{fß viele Ausländer bleiben
werden und da{fß e1in Zusammenleben, C1IHEGE Integration erstrebt werden solle Die
Polıitik der Regierungen 1ST zögernd, nıcht ı kohärent.

Es 1ı1ST tast unmöglıch, komplexe Fragen, die verschiedene ausländische un
natıonale Bevölkerungen betreffen un dıe TIradıtiıonen un Instıtutionen mehrerer
Länder berühren, Beıtrag Es soll trotzdem versucht
werden, CIN12C SECINCINSAMLC Probleme un: Zukunftsperspektiven skı771eren
Zunächst geht CS die rage Warum sınd SIC hiıer? Dann sollen die reı
Hauptprobleme un dıe polıtıschen Antworten darauft 1irz dargelegt werden
Schließlich soll C111 Wort DESAYT werden den VOT uns liegenden Zukunftsauf-
yaben

Warum sınd S1IC hier?

Gewöhnlich aıntwortet 11a aut dıese rage S1e sınd gekommen weıl SI keine
Arbeit ıhrem Land hatten weıl SIC hof{fften, C1INC besser entlohnte Beschäftigung
be; uns tfinden Das 1ST nıcht ftalsch aber CS 1ST LLUT die halbe Wahrheit S1e
wurden den sechziger Jahren auch VO uUNSCITIECH Ländern aNSCZOSCH Damals
hatten WIT e1in starkes wirtschaftliches Wachstum un großen Bedart
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Arbeıitskräften, besonders für nıchtqualifizierte Autfgaben, für die keıine einheimi-
sche Arbeitskraft mehr finden WAar. Manchmal hat Ian die Ausländer abgeholt:
jedentalls törderte INan die Einwanderung un ahm die SOgenNannten „Gastarbei-
ter  6 autf

Gewiß haben S1e aus ıhrer Arbeıit Nutzen SCZOBCNH, allerdings nıcht ohne
erheblichen menschlichen FEınsatz. Ö1e halten unls auch, die hohen Woachstumsra-
CeCN,; die WIrFr 1ın den sechzıger Jahren kannten, beizubehalten. ank ıhrer Tätıgkeit
konnten dıe einheimıschen Arbeitnehmer eıne ständıge Verbesserung ıhrer Löhne
und ıhres Beruftfsstatus erreichen.

In der jetzıgen Sıtuation der Wırtschaft behaupten viele, WIr bräuchten S1€e nıcht
mehr In mehreren Industriezweıgen YAUR Beispiel 1ın der Automobilindustrie
Alßt der technısche Fortschritt nıchtqualifiziıerte Arbeıtsplätze verschwinden, auf
denen Ausländer beschäftigt ber 1n vielen anderen Sektoren der Wırt-
schaft bleiben s1e unentbehrliche Mıtarbeıiter. Wenn S1e gıngen, hätten WIr nıcht
wenıger, sondern mehr Arbeıitslosigkeit.

Vor allem aber mu{fß betont werden, da{ß sS1e nıcht LL1UT Arbeıitskräfte, sondern
Menschen sınd Es W arlr eın Irrtum denken, S1e würden kommen, be] uns eın Padi
Jahre bleiben und, nachdem s1e eıne Rücklage gebildet hätten, ach Hause
zurückkehren. Die Ausländer mußten sıch schwer anstrengen, 1n ıhrer
Umgebung leben können. Sıe mulfiten sıch aNPDaSSCH, CHe Sprachen, (l Sıtten
lernen. Sıe sınd Z Teıl anders geworden. Manche haben ıhre Tau und ıhre
Kınder kommen lassen. Fuür eıinen beachtlichen eıl VO ıhnen 1St die Rückkehr
nıcht mehr selbstverständlich. Natürlich raumen s1e davon, aber S1e wıssen, dafß
diese Rückkehr nıcht unproblematısch geworden ist. un werden wahrscheinlich
bleiben.

Der Anwerbestopp 1n den Jahren ach 1973 hat diese Entwicklung gefördert.
Viele haben sıch entschlossen, 1ın ıhren Gastländern bleiben, weı] S1€e türchteten,
nıcht zurückkommen können, wenn S1€e be] eıner Rückkehr 1n ıhre Heimat dort
das Erwünschte nıcht gefunden hätten. Andere beeılten sıch, ıhre Famılıen
kommen lassen, solange CS och möglıch WAal. Die Jungen Leute, die 1m
Eınwanderungsland geboren sınd, haben nıe das Land ıhrer FEltern verlassen. Sıe
sınd 1m eigentlichen Sınn keine Eınwanderer, obwohl S1e sıch nıcht ganz WwW1e€ die
anderen Einwohner des Landes fühlen.

Es seı]en auch die polıtıschen Flüchtlinge nıcht VErSCSSCH. Man weılß, dafß ıhr
sehnlichster Wunsch ist; eınes Tages 1n ıhr befreıites Land zurückkehren
können. ber vielleicht werden s1e leider lange Jahre darauf Arten mussen.
Manche werden sıch auch 1ın den Ländern nıederlassen, die S1€e aufgenommen
haben

Wır mussen akzeptieren, da{fß eıne gute Anzahl VO Menschen, die VO Ausland
kommen, Jjetzt ZAUHT: ständıgen Bevölkerung uUuNserTrer Länder gehören.
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Dreı gemeınsame Probleme Dreı politische Antworten

Aus den vielen Problemen, mıt denen INan heute tun hat, sollen reı geNANNT
werden, dıe überall ın Europa besonders aktuell sınd der Beruf, die Wohnung, die
Schule.

Der Beruf
Das typısche Bıld eınes ausländischen Arbeitnehmers 1St das eınes ungelernten

Industriearbeiters männlichen Geschlechts. Dieses Bıld trıfft nıcht mehr Sanz
FEın großer eıl der ausländischen Arbeitnehmer 1St jetzt 1mM Dienstleistungssektor
tätıg, 1im allgemeinen ımmer och aut nıedrigbezahlten Arbeıtsplätzen. Nur
wenıge konnten ZU Beispiel eın Lebensmittelgeschäft oder eın Restaurant
eröffnen. Unter diesen Arbeitnehmern o1bt CS jetzt viele Frauen. Irotz des
Anwerbestopps leben 1n mehreren Ländern Eınwanderer, die sıch ıllegal Ort
befinden un schwarz arbeiten.

Bısz Ende der sıebziger Jahre WTr dıe Arbeıitslosigkeit den Ausländern
nıcht höher als den einheimischen Arbeitnehmern, weıl L1a  =) s1e für Arbeiten
brauchte, die die Ansässıgen nıcht übernehmen wollten. Heute 1St iıhre Sıtuation
schlechter. Ö1e 1St besonders schlecht für diejenigen, die ınfolge der technıschen
Modernisierung entlassen wurden, und für viele Junge Leute, die keine berufliche
Ausbildung erhielten. In dieser Hınsıcht teilen sS1e das Schicksal der anderen
benachteiligten Schichten der Bevölkerung. Darüber hınaus mussen s$1e mıiıt
besonderen Schwierigkeiten kämpften: ott eıner ungenügenden Kenntnıiıs der
Sprache, nıcht selten eıner Diskriminierung be] der Anwerbung.

Dıie polıtische Antwort 1St allen Ländern eiıne doppelte. Eınerseıts trıfft IHan

Mafßnahmen ZUuUr Förderung der Rückkehr der ausländischen Arbeıtnehmer. Eın
Teıl der Ausländer Alst sıch überzeugen gehen, gewÖhnlıch dıejenıgen, die
schon S WAB entschlossen sınd och das 1St keine Lösung für die breite Masse.
Trotz der Ma{fSnahmen der Rückkehrberatung und der Rückkehrhilfe finden s1e ın
ihrem Land nıcht leicht eıne Arbeıt. Fur die Jungen Leute, die 1n den Gastländern
geboren sınd, bedeutet die „Rückkehr“ eıne Entwurzelung. Dıie andere polıtische
AÄAntwort besteht A4US eıner aktiıven Beschäftigungspolitik 1mM Hınblick autf diejen1-
SCH, dıe bleiben. Das eıne Berufsausbildungspolitik VOTraus, die gleichzeitig
den Fähigkeiten der ausländischen Arbeıtnehmer un dem Bedarf der Wıiırtschaft
entspricht. ıne solche Politik wurde och nıcht entwickelt.

Dıie Wohnung
Die Wohnungsfrage hat siıch eınem komplexen Problem entwickelt, zZu

einen der hohen Zahl der Ausländer, die sıch größtenteıls 1ın den armeren
Vıerteln der Stidte konzentrieren: 7AUE anderen auf Grund der Tatsachen, da{ß CS
sıch nıcht 1Ur einzelne, sondern Famılien handelt.
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Es 1St nıcht eıcht, tür ausländısche Famılien eıne Wohnung finden. Eınıgen
gelıngt CS 4US eıgener Kraft finden, meıstens eıne schlechte Wohnung in
eınem alten Viertel. ber oft werden einıge Jahre spater dıe Häuser abgerissen, und
annn stellt sıch das Problem der Umquartıierung der Einwohner. Im allgemeinen
bewerben S1e sıch für eıne Sozialwohnung, aber mussen manchmal lange arten

Haben sS1e einmal eıne Wohnung gefunden, tällt CS ıhnen oft schwer, sıch Cue

Wohnverhältnisse gewöhnen. Oft 1St auch dıe Wohnung kleın für die
Familulıie.

Die Wohnung 1St eın wichtiger Ort gesellschaftliıcher Beziehungen. Dıie Bezıe-
hungen 7zwischen Nachbarn, 7zwischen eingewanderter und einheimischer Bevöl-
kerung, gestalten sıch nıcht ımmer leicht. Die armeren Viıertel, ın denen Ausländer
wohnen, stehen 1ın schlechtem Ruf Ö1e gelten als Hort der Kriminalıtät un S1e sınd
CS teilweıse auch Gewöhnlich handelt 6S sıch jedoch meınes Erachtens keine
schwerwiegende Kriminalıtäat: s1e Afst sıch ZU großen Teıl erklären durch die sehr
schwıerigen Verhältnisse, 1in denen eın Teıl der ausländiıschen Bevölkerung ın den
Aufnahmeländern ebt

Die Wohnungspolitik 1St 1n vielen Ländern nıcht zufriedenstellend. Es werden
nıcht genügend Sozialwohnungen gebaut, un: die Qualıität der Wohnungen AlSt
wünschen übrıg. Man olaubt, eın harmonisches Zusammenleben aller LLUT dadurch
sıchern können, da{fß 11Nan 1ın den Wohngebäuden un ın den Stadtvierteln
Ausländerquoten festsetzt und Strenge Polizeikontrollen durchführt. Diese MafS-
nahmen führen aber och nıcht auf den Grund des Problems. Fur sıch allein
C könnten S1e eıne kontraproduktive Wırkung zeıgen. Meınes
FErachtens ISt darüber hınaus angezeıgt, die Irrtumer ın der Konzeption der
Wohnungspolitik und der Stadtplanung korrigieren. Aufßerdem können WIr die
Aufgabe eınes normalen Zusammenlebens nıcht lösen, solange WIr dıie Ausländer
1m Beruf, 1ın der Schule, 1ın der Gesellschaft and halten.

Die Schule
Die ausländischen Eltern erwarten gewöhnlıch sehr 1e] VO der Schule. Sıe

hoffen, da{ß dıe schulische Erziehung ıhren Kındern eıne Chance bietet, die S1€E
selbst nıcht hatten. 1eweıt wırd diese Hoffnung erfüllt?

Anfangs haben die ausländischen Kınder oft Schwierigkeıten mıt der Landes-
sprache. Spezıelle Anpassungsklassen sınd gewöOhnlıch für s$1e vorgesehen, aber oft
1n ungenügender Zahl Dann kommen S1e 1n die normalen Klassen, hne da{fß ıhre
Sprachschwierigkeıiten behoben würden, W 4s ıhre Zukunft endgültıg kompromıt-
tlert. Im allgemeınen 1aber sınd s1e schulisch nıcht wenıger erfolgreich als die Kınder
der vergleichbaren soz1ı1alen Schicht des betreffenden Landes.

Be1 der Diskussion der Themen „Erlernen der Heimatsprache 1n der Schule“ und
„Interkulturelle Erziehung“ 1m Europarat tauschte I1an Erfahrungen ausS, w1e INall

1ın den einzelnen Ländern die jeweılıgen Sprachen der ausländischen Kinder
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unterrichtet. Aufgrund verschiedener Versuche zeıgte sıch, dafß 1m gegenseıltigen
Interesse der einheimıschen un der eingewanderten Bevölkerung eıne ınterkultu-
relle Erziehung der Kinder erstrebt werden solle

(Gemelnsame Autgaben für dıe Zukunft

In allen Ländern 1St die Integration der usländer, die bleiben werden, eın
erklärtes politisches Ziel Das beıiderseıts präzıse Bedingungen VOTAaUuUs

ıne Bedingung besteht darın, den Ausländern die Menschenrechte voll Z
sichern. Als Arbeıiıtnehmer haben sS1€e gewöhnlıch bereıts eıne Reihe VO Rechten,
mındestens theoretisch. Die Theorıe wırd aber nıcht ımmer Praxıs. Vor allem 1St
bemerken, da{fß bisher ıhre Aufenthaltsgenehmigung grundsätzlıch VO der Lage
des Arbeitsmarkts abhing. Dıiıese Genehmigung konnte plötzlıch nıcht mehr

werden. In mehreren Ländern beginnt INall, den Ausländern, die se1ıt
mehreren Jahren 1mM Land weılen, eıne Daueraufenthaltsgenehmigung geben.
Die Menschen, dıe schon lange be1 uns sınd, haben das Recht aut eınen klaren,
dauerhatten rechtlichen Status. Dıie Freıiheıit, bleiben oder ın ıhr Land zurückzu-
kehren, sollte ıhnen voll gewährleistet werden. Und 1ın der Europäischen Gemeın-
schaft 1St wünschen, da{fß die Regierungen ıhre verschiedenen natiıonalen
MafSnahmen 1n Einklang bringen.

Eın anderes Grundrecht mu och geNaNNT werden: das Recht der ausländischen
Arbeıiıtnehmer, mı1t ıhrer Famulie zusammenleben können. Dazu heilßt in der
„Erklärung Europa” des Rats der Europäischen Bischofskonfterenzen VO 29
Junı 1977 „Ehegatten haben das Recht, zusammenzuleben; 1es oilt auch für die
ausländischen Arbeıitnehmer. Eltern haben das Recht, ıhre Kınder erziehen,
und Kınder haben eınen Anspruch, ın der Famlılie leben Diese Rechte dürten
AaUS$S ıdeologischen, wirtschaftlichen un politischen Gründen nıcht eingeschränkt
werden.

Wenn WIr das Straßenbild unserer Stidte betrachten, 1Sst 6S offensichtlich, da{fß
WIr schon 1ın eiıner pluriethnischen, plurikulturellen Gesellschaft leben Dıiese
Sıtuatıon annn eıner Begegnung 1mM Dıalog der eıner Konfrontation führen.
Die rage 1St besonders akut ın bezug auf die zahlreichen muslimischen Bevölke-
LUNSSSTUDPCNH, die be1 uns wohnen. Es besteht die Geftahr, da{ß jeder sıch 1n seıner
Unterschiedenheit einschliefßt. Es 2iDt tolerante Musliıme. Es 1bt auch Bürger
UÜBSerer Länder, die meınen, da{fß andere Kulturen be1 u1nls keinen Platz haben Beide
Haltungen tühren nıchts. Wıe die Ausländer leben, W as S1C gemeınsam mıt uns

haben, wırd häufıg ignorıert. Ihre Tradıtionen, ıhre Werte werden mıfßverstan-
den un: geringgeschätzt. Wenn die Kulturen verdrängt werden, mu 1119  z)

getahrliche Ausbrüche fürchten. Darum 1St CS wichtig, da{f sıch das kulturelle
Leben der Ausländer treı un öffentlich entfalten annn Sotern ıhre zahlreichen
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Verbände nıcht sehr aut ıhrer ethnıschen Partikularıität bestehen, haben s$1e eiınen
wichtigen art 1in diesem Prozef{fß übernehmen.

W as dıe politischen Rechte der Ausländer betrifft, bleiben s1e eınerseıts ihrem
Heıimatland verbunden. Andererseıts möchten viele mıt Recht iın den Gemeın-
schaften, 1ın denen sS1€e leben, ıhr Wort können. Ihre besondere Sıtuation
macht eıne volle Einbürgerung 1mM Autenthaltsland problematisch. Mu(ß INan S1e
zwıngen, ıhre kulturelle Identität preiszugeben? ıne Lösung scheint mir die
doppelte Staatsangehörigkeıt se1n. Selbstverständlich mussen die Modalıtäten
7zwiıischen den jeweıls betroffenen 7wWel Staaten ausgearbeıtet werden. Als Zwiı-
schenlösung könnte IMNan für diejenigen, die schon lange 1m Land wohnen und och
nıcht entschlossen sınd, sıch einbürgern lassen, das Wahlrecht be] Kommunal-
wahlen 1Ns Auge tassen.

Zur gemeınsamen Zukuntt, die WIr bauen haben, können die Kırchen vıel
beitragen. Der Glaube, den WIFr bekennen, Z1bt uns ZWAar eın fertiges Rezept tür
die Gestaltung eıner pluriethnıischen, plurikulturellen Gesellschaft ın Europa. Er
Sagl uns aber, dafß keine Lösung annehmbar 1st, die nıcht VO  a} der Gerechtigkeit und
der Liebe für dıe Fremden un dıe AÄrmen, VO  5 der Achtung tür ıhre Würde
inspiırıert wırd Und ordert den Eınsatz un die Aktion.

Einzelne Christen, christliche Organısatiıonen, Verantwortliche ın den Kırchen
sınd schon 1ın allen Ländern 1m Kampf für die Rechte der Ausländer aktıv, sehr oft
1ın ökumenischer usammenarbeıt. Die Seelsorge tür die Christen, die AaUS remden
Ländern kommen, 1St eıne andere wichtige Autfgabe. S1e sollte nıcht LLUT Sache der
ausländischen Mıssıonen se1ın, sondern auch der Ortskırchen, die auf diese Weıse
eıne konkrete Öffnung ZUT Universalıtät gewınnen würden.

Mehr als fünf Millionen Muslime leben heute 1n Westeuropa. Damıt stellen sıch
den Kirchen (a k Probleme, W1e€e ZU Beispiel dıe Präsenz VO  e jJungen Muslimen iın
den Schulen und in den christlichen Verbänden, oder die Realıtät christlich-
ıslamiıscher FEhen Die ıslamıschen Bevölkerungsgruppen ıhrerseits befinden sıch 1n
eıner für s$1e gänzliıch Sıtuation. S1e leben 1ın der Dıaspora, schwierigen
soz10ökonomischen Bedingungen, ın eıner pluralıstischen un säkularısıerten
Gesellschatft, die 1n vieler Hınsıcht ıhren kulturellen und relig1ösen Grundwerten
widerspricht. Diese Sıtuation 1St tür manche eın Anladß, sıch VO Glauben
entfernen: andere suchen eıne Zutlucht ın den radıkalsten Bewegungen des Islams:
andere aber stellen sıch die rage der Ermöglichung ıhres Glaubenslebens 1in ıhrer

Umwelt. Das annn eiınem fruchtbaren Dıiıalog miıt Christen führen.
W Ee1 Bücher sınd kürzliıch 1n Frankreich erschienen. Das eiıne heißt „Die

Einwanderer: der Schock“ Der Tıtel des anderen lautet: „Die Einwanderung: eine
Chance für Frankreich“. Dıies scheint scharfsınnıger und tür die Zukunft ermuti1-
gender se1in. Tatsächlich bıetet die Präsenz der Einwanderer 1ın unseren Ländern
dıe Möglıchkeıt eıner gegenseıtigen Bereicherung. Sıe sınd eıne Chance für Luropa.
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